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gültigen Schätzungen, ‚O! das Exiıl in Europa und Übersee Vor Die Entscheidung des französiıschen
Königs kam überraschend nıcht, hatte doch Landgraf Karl I von Hessen Kassel schon Aprıil 1685 den
gewerbetreibenden tranzösıschen Glaubensgenossen Privilegien tür den Aussıcht gestellt, dafß S1Cc
sCINCT Grafschaft ansıedeln würden uch das Toleranzedikt des Großen Kurtürsten mu(ß gedanklıch schon
vorbereıtet SECWESCH SCHIN, auch Wenn erst 10 1685 publızıert wurde

Der Flüchtlingsstrom ergoß sıch mehreren chüben (meıst ber die Chweı1z ach Deutschland dıe
Nıederlande, ach England und Nordamerika Gemeıinden, Kirchen und Regjierungen der Autnahmelän-
der stellten erhebliche Mittel (ın den Niederlanden beispielsweise uch durch einNne Lotterie) tür Autfenthalt,
Reisekosten und Ansıedlung Zur Verfügung; Drehscheibe für die Flüchtlinge wurde Frankturt Maın,
dem uch Agenten der Niıederlande, Preußens und Englands für iıhre Länder wirkten Die Autnahme den
Gastländern War unterschiedlich gul organısıert, häufig aber wurden die Flüchtlinge Bereich VO  3

Grenzertragsböden angesiedelt, S1IC andere Länder weiterzogen Am heftigsten wehrte sıch die
württembergische Kırche die Aufnahme der Hugenotten mMiıt der Maxıme Lieber Türken Land
als die Retormierten

Dıie Hugenotten WAaren keine theologisch geschlossene Gruppe Die Ausbildungsstätte tür den
Pfarrernachwuchs wurde 1730 Lausanne geschaffen, der Stadt, ı111 der dıe Hugenotten 25 % der
Bevölkerung estellten. Der ökonomische FEinfluf(ß der Hugenotten aut dıe Gastländer War eher mäßig, sehr
rasch zeIgLEN sıch Assılımierungserscheinungen (Mischehen ML Einheimischen, Übernahme deutscher
Wörter), die och adurch verstärkt wurden, dafß bald keine französıschsprechenden Pftarrer und Lehrer
mehr ZUr Verfügung standen »Dıie Basıs der Refugıes Staat der Hohenzollern WAar schwächer als iıhre
Wirkung [ d Keıine andere Einwanderungsgruppe hatte ne] VOoO  - sıch reden gemacht, keine andere hatte
uch viele nsätze Zur heroisierenden Legendenbildung geboten« (S 196) Das Schicksal der Hugenot-
ten spiegelt ıch den Säkularfteiern Vertreibung wıder 1785 erschien die umfänglıche
Dokumentation ber Vertreibung und Aufnahme (ın Preußen), 1885 elerten die Sprecher der Hugenotten
sıch und ihre Glaubensgenossen als die treuesten und entschlossensten Kämpfter tür das Deutsche
Kaiserreic 1985 schließlich geriet das Jubiläum Drahtseilakt zwiıschen Touriısmus, Traditions-
pflege und Standortbestimmung Rechtzeıtig wurde Cin eutsch tranzösısches Gemeinschaftsprojekt
Stiftung) ZUur Erforschung der Geschichte der Hugenotten 115 Leben gerufen, rechtzeitig wurde
vorlıegenden Buch das übrigens gleichzeitig deutscher und französıscher Sprache erschiıen, CiNCc

Zusammenfassung vorgelegt Allerdings, der wichtigste Eindruck wiırd sehr 1e] der Lıteratur längst
Bekanntes erneut beschrieben und auf die Notwendigkeit Forschungen (we Ziegler
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‚Das Stitft« 1ISt leicht aller Munde Kaum Gestalt der altwürttembergischen Führungsschicht, iM deren
Bıographie nıcht auftaucht sıch viele schwäbische Geistesgrößen seceıiınen Reglements wundgerie-
ben hätten, manchmal fürs Leben, 1St ein stehender Topos der Lıteratur Das Gegenteıl behaupten,
könnte den Betroffenen och heute den Verdacht der Mediokrität bringen und ST fast unanständig Und
woher, wenn nıcht VO:|  3 dort, hätte etwa die Fıgur »Repetenten der Natıon« (gemeınt Friedrich
Theodor Vischer) kommen sollen? Sıngulären Instiıtutionen mMi1t Monopolcharakter begegnet geINn auf
iıronısche Dıstanz Andererseıits wurde und wiırd gerade das Stift SCIN vorgeführt, wenn Demonstra-
tionsobjekte für »hıe guLt Württemberg allewege« gefragt sınd Belege tür dıe gediegene Weısheıt der (alt)-
württembergischen Instiıtutionen These und Antıthese Jleiben 1er ott konträr gegeneinander Keın
Wunder, enn ıhre kunstreiche Vermittlung Zur Synthese hat ‚War der tıftler Hegel ber erst spater
außerhalb des Stifts ‚ertunden«

Die Sıngularıtät des Tübinger Evangelıschen Stifts wırd vorliegenden erk nıcht überstrapaziert,
SC1MN Urc den Herrscherwillen zuweılen Zwang ausübender Monopolcharakter (z 60f.) nıcht
unterschlagen Der Untertitel 1ISTt vVon den utoren Neben dem, worauf als
entferntere Geschichte zurückblıickt, kommt reichlıch die Gegenwart VOT Jahrhundert einschließlich
der VErTgANSCHNCH 20 Jahre, denen sıch das Gesıicht des Stifts wahrscheinlich mehr verändert hat als allen
Epochen Frinnert SC1I N dıe Festschreibung sCINCT olle (lediglich noch) als »Studien- und
Wohnheim« für Theologiestudenten 1974 die den exklusıyen Status dieser Bildungseinrichtung allen
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seinen Spielarten bıs dahın beseitigt hat (S 99—1 02) und die gleichberechtigte Aufnahme von ‚Stittlerin-
CN< seit Anfang der 700er Jahre. Es 1st überhaupt erstaunlich, welche Bedeutung das wilde« Studienjahr
968/69, das Rezensent als (jast 1mM Stift miterlebt hat, und WwWas dem Veränderungen folgte ZU] Teiıl

heftigen Geburtswehen hıer gefunden hat (etwa 98—1 02, 222-225). Dabe:ı wırd Heıkles nıcht
ausgeblendet: dafß 1972 in der Landessynode der Rut ach Auflösung des Stifts bedrohlich aut wurde
(S 225), dafß ebendort 1973 seın Haushalt gerade och rel Stimmen Mehrheıt tand (S 99} und sıch ın
der Folge iın Tübiıngen mıiıt dem Albrecht-Bengel-Haus gleichsam ein ‚Gegen-Stift« evangelıkal-pietistischer
Prägung etablierte (S 179, 222-225). In dieser Hınsıicht besticht das Buch durch seıne Oftenheıt und darın
wıederum in seiınem Bemühen taıre Objektivität, die seın Engagement für das Stift keineswegs
konterkariert.

Unter Verzicht auf eiıne leitende Idee, die wohl NUuUTr künstliıch herauszupräparıeren SCWESCH ware,
Orlıentieren sıch dıe utoren in ner historischen Längsschnitten den wechselnden bzw aufeinandertol-
genden bildungstheoretischen Maxımen und deren Umsetzung ın institutionalısıerte Praxıs »zwischen
Weltgeıist und Frömmigkeit«. So präsentiert sıch die Geschichte des Stifts, tür dıe neben dem dreibändıgen
Werk von Martın Leube (1921-1 936 Ü, 1954 zahlreiche FEinzelarbeiten ZUTr Verfügung stehen (verzeichnet

306—-313; 307 ist Deetjen Dettjen esen), ın wohltuend konzentrierter Verdichtung. Man liest
mıiıt Gewıinn und Genufß Der narratıve Stil der utoren tut der historiographischen Präzısıon durchaus
keinen Abbruch, wenngleıch das Fehlen eınes Apparats edauert werden mag

Der Längsschnitt betrifft die Geschichte der Institution als eın Kapıtel württembergischer
Kirchengeschichte (S 11—102): ıhre Gründung 1536; die Statuten, Studien- und Lebensordnungen; dıe
Stellung ın Kırche, Staat und Bıldungswesen; dıe Leıtung und die Leitungspersönlichkeiten; den Übergang
aus der staatlıchen in die kırchliche Zuständigkeit 1928; die institutionellen Gegebenheıten und Verände-

seıtdem bıs heute. Der zweıte, »Lehre und Lernen 1Im Stift« (S 103—-161), g1bt Einblick die
»INNere« Geschichte des Stifts, besonders den Studienbetrieb. Er nähert sıch stellenweiıse eiınem komprimıer-
ten Traktat ber die Tübinger Theologiegeschichte im Spannungsfeld VO  } Universitätstheologie, herzoglı-
chem Kirchen- und Studienregiment, iıdeen- und frömmigkeitsgeschichtlichen Impulsen (Pıetismus,
Audfklärung USW. ) und den realen (Aus-)Bildungsanforderungen künftige Pfarrer. Hıer hıng naturgemäfß
vieles VO: jeweıligen Nıveau der Philosophischen und (Evangelisch-) Theologischen Fakultät ab Daneben
kamen ımmer wieder Impulse des Repetentenkollegiums ZUTr Geltung. Stiftsmusık und Stittsbibliothek
werden ebentfalls berührt. Der dritte Längsschnitt, ZUr »Geschichte des Stiftlerseins« (D 161—225), geht
eın auf regionale und sozıale Herkuntft der Stiftler, Sondergruppen wıe die Mömpelgarder und Elsässer (bıs

der spater die Philologen (seıt 1853), res- und Tageslauf, das relig1öse Leben, die Diszıplın und
dıe gedachten und angewandten Miıttel ıhrer Durchsetzung, pietistische und revolutionär-demokratische
Einflüsse, Verbindungswesen, die nationalsozialistische Ara und wıe erwähnt die yunruhigen« Jahre 196/
bıs 1974 Dıiese ‚O7zı1al- und Alltagsgeschichte des »Stiftlerseins« zeıgt das Stift als Mikrokosmos, ın dem sıch
dıe allgemein-gesellschaftlichen Bewegungen und das intellektuelle Klıma der jeweıliıgen eıit
spezıfischen Bedingungen widerspiegeln manchmal intellektuell radıkalıisıert. Dafß gl die Spezifıität
dieser Bedingungen, denen Sozialpsychologie und Gruppendynamıik Erhellendes beisteuern können,
>draulisen« nıe sonderlıch ZUr Kenntnıis nahm bzw selten sachgerecht würdigen wußte, tührte och in

eıt Überreaktionen und Polarisierungen, die auf die Evangelische Landeskirche als PanNzc
zurückwirkten. Eın »Baugeschichtlicher Abriß« (S 226—-275) schließlich berichtet detailreich ber die
vielen baulichen Veränderungen des alten Augustinerklosters bıs heute. Dıie Überschrift verdeckt,; dafß
auch ber » Verwaltung und Bedienung« berichtet und »Aus Küche, Keller und Garten« plaudert: VOoO  } den
unverzichtbaren ökonomischen Substrukturen.

Eıne Galerie »Berühmte Stiftler« (S 276—299) verzeichnet eLWwWAasS mehr als 340 Namen (mıit Lebensda-
ten). ‚Berühmt:« chließt eın, mancher Memorierte Lebzeıten und darüber hinaus als berüchtigt und
schlimmer verschrieen WAar. Dıie der Stiftler insgesamt wırd auf geschätzt ( 161) Beide
Zahlen 1Im Vergleich zeıgen, uch 1mM Stift die normale Begabung das Alltägliche WAalr bzw. nıcht jede
überschießende Chancen iıhrer optimalen Enfaltung and

Zeıttatel (D 300-305) und Personenregister runden den Band ab Er ist mıiıt über 2700 Abbildungen auf
Tateln und 1m ext durchschossen, die der Lektüre teils durch Marginalıen, teıls durch Bildkommentare
übersichtlich zugeordnet sınd So empfiehlt sıch das Buch auch zußerlich durch seınen gefälligen Findruck.

Bleibt also nıchts kritisch anzumerken? Doch Dıie EeLWAS selbstgenügsame Perspektive des selbstkriti-
scher Stilısıerung O an »württembergischen Landeschristentums«: das Fehlen eınes herzhaften
Blicks ber den eigenen Stitts- und Landeskirchen-Gartenzaun hinaus in die nähere der weıtere
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‚Ökumenec«. Erstes Beispiel: 168—-17/70 wırd die Tatsache regelmäßiger ökumenischer Gaststudenten/-
ınnen g  15 verschiedenen Kırchen Im Stift ‚.War urz erwähnt, aber ber die gegenseıtigen Erwartungen und
Erfahrungen der Leser eigentlich nıchts. Rezensent beispielsweise hat diesen Status, dessen sıch
SCIN erinnert, keineswegs margınal rlebt, WIıeE das Thema 1er behandelt 1St. Liegt das Defizit mehr in der
Darstellung der aktuellen Bewußtsein 1Im Stift? Zweıtes Beispiel: Das Jüngere Pendant ZU

Evangelıschen Stift ın Tübingen, das Katholische Wıilhelmsstift (seıt 1817), für dessen Verfassung die
altere Schwester Pate stand, wırd da und dort erwähnt (z. 76, 85), und Passant ertährt SOSar Von

regelmäßigen Kontakten zwıschen den beiden Stiften ® 179 270) In diesem Zusammenhang 1st aran
erinnern, solche Kontakte, namentlıch zwiıschen den Studenten und Repetenten, VO  3 1817 bıs 1830
zeıtweilise eıne Intensıtät und Selbstverständlichkeit hatten, die bei den respektiven Haus- und Kırchenlei-
tungen geradezu Besorgnisse auslösten (Werner Groß Das Wılhelmsstift Tübingen 181 71869 Theologen-ausbildung 1mM Spannungsteld VO  3 Staat und Kırche [Contubernium 32} Tübingen 1978 diese
Kontakte dann 1m Zug des auikommenden Kontessionalismus zZzuerst Von katholischer Seıte her
abbrachen, 1st tragısch. VO:  »3 ıhnen ın der vorliegenden Arbeıt nıchts lıest, Ist schade Auch die
wechselnden Rechtsverhältnisse beider Stifte seıit 1806 bzw. 1817 bıs ıhrem Übergang rein
kiırchliche Leıtung 1928 hatten jeweıls ıhre mutuellen Analogien eın Stück struktureller Okumene, wenn
auch [1UI Juristischer Natur und VO Staat verordnet.

Das Stift sıch dieser Publikation gratulıeren. Das Jubiläumsjahr 1986 gibt dıe SCrn wahrgenom-
INCNEC Gelegenheit, dem Haus eıne gute Zukunft wünschen, dem der Tübinger Theologe Matthıas
Hatenreffer (1561—1619) den Propheten machte: »Claustrum hoc CUMmM patrıa Statque caditque SUa« dieses
Kloster steht und fallt mıiıt seiınem Vaterland. Abraham Peter Kustermann

PETER SCHMIDT: Das Collegıum ermanıcum in Rom und die ermanıker. Zur Funktion eınes römischen
Ausländerseminars (1552-1914) (Bıbliothek des Deutschen Hiıstorischen Instıtuts in Rom, Bd 56)
Tübingen: Nıemeyer 1984 364 Ln. 98,—

Dıie vorliegende Untersuchung St, alterer kirchenhistorischer Tradıtion, explızıt sozialgeschicht-liıchen Fragestellungen und Methoden verpflichtet. Dıies zeıgt sıch schon der quantıtatıven Gewichtung.
Von nıcht ganz 350 Seıten ext 1st wenıg mehr als eın üunttel (D 1—61) den Strukturproblemen der
Institution »Collegium Germanıcum« gewidmet, während eın gutes Drittel S 62—180) sıch mıt der Analyseder Germanıker befaßt und ftast die Hältte des Raumes (S 181—346) tabellarıschen Auflistungen verbleibt,
wobei auf das alphabetische »Verzeichnis der Alumnen und Konviktoristen des Collegiıum Germanıcum in
Rom (1552-1914)« der Löwenanteıl entfällt.

Der Teıl vermuittelt in geraffter Form die Entwicklung der Institution als solcher. Das 1552
begründete, 1573 reaktivierte Collegiıum Germanıcum wiırd ın den Rahmen der Gründungen von
Ausländerseminaren in Rom hineingestellt, wobeı die Rekrutierung und Ausbildung des Klerus VvVon
Teıilkiırchen iın Rom ohnehin als Novum der Kırchengeschichte gelten hat und VoOorT dem Hıntergrund
eınes durch die reformatorischen Umwälzungen herbeigeführten Mangels Theologen bzw. Seelsorgern,ber uch eiıner erstarkten innerkirchlichen Stellung des Papsttums sehen 1St. Dabei bot, 1mM Gegensatz
England und Schottland, die konfessionell gespaltene Sıtuatıion 1m Heılıgen Römischen Reich durchaus
reale (und uch genutzte) Chancen eiıner Rückgewinnung verlorener Posıtionen. Dıie Entfaltung des
Collegıum Germanıcum bıs 1773 wırd in der Bıpolarıtät von päpstlicher Institution und Jesuıtenanstalt
dargestellt. Dıie jesuıtische Komponente konnte sıch iın der Gestaltung der inneren Verhältnisse des Kollegs
weıtgehend durchsetzen bei der Fixierung des organısatorischen Rahmens, der Integrierung ın die
jesuıtische Erziehungs- und Studienpraxıs, der Bestellung der (durchweg ıtalıenıschen) Rektoren
während ın der Frage der umfassenderen Zielsetzung die Vorstellungen der Kurıe sıch Geltung
verschatften wußten. Dıies bedeutete, das ıgnatianısche Konzept der Heranbildung eiıner freı verfügba-
ren, mobilen, VvVon früheren Bindungen weıtestgehend losgelösten und nıcht a4uUus eıner estimmten sozıalen
Schicht rekrutierten Klerikerreserve Von dem Anlıiegen, in erster Linıe Adelıge für Führungspositionen in
der Reichskirche qualıfiziıeren, in den Hıntergrund gedrängt wurde. Dabei erscheint die Kölner Krise des
Jahres 1582 ın eıner gewissen Sıgnalfunktion; gerade s1e hatte die »Reformierung der Spitze der adelıgenReichskirche« (> 45), verbunden mıit eıner zielbewußten Pfründenpolitik gegenüber den Domkapiteln, als
dringendes Ertordernis deutlich werden lassen. Der Doppelpoligkeit des Collegıum Germanıcum ent-
sprach CS, die Kurie immer wiıeder ber die Kardınalprotektoren, diıe »Congregatıio ermanıca« und,


